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SEn unſere Wfer!
Den ſeit dem Beſtande dieſer Blätter uns von den

verſchiedenſten Seiten und zu wiederholten Malen ausge-
drü>ten Wünſchen vieler Leſer Rechnung tragend, laſſen wír
vom Beginn des zweiten Semeſters die Aenderung in un-
ſerm Blatte eintreten : daß wir nämlich ſtatt der bisherigen

wbchentlihen, in das Blatt gevru>ten Abbildungen leßtere
ín ſeparaten Beilagen auf ſtarkem Papier und mit größerer

Sorgfalt ausgeführt, von Zeit zu Zeit bringen werden. Die
Berelcherung des Blattes an Text und der erhöhte künſtle-
riſ<e Werth der von Zeit zu Zeit erſcheinenden Beilagen

wírd den verehrlichen Leſern zeigen, daß hiedurh díe von
uns bisher gebrachten Opfer niht im geringſten vermindert
werden; wie denn auh die Aenderung im Formate des

Blattes durch die tägliche Steigerung des Papierpreiſes und

die Beibehaltung des bisherigen Pränumerationsbetrages ge-
nügend gerechtfertigt erſcheint.

Auf eíne fortgeſeßte wohlwollende Theiln ahme der bis-

herigen Gönner dieſes Blattes und auf zahlreíhe Pränume-

ration hoffen

Der Heransgeber und der Öerleger.
Peſt, im Juni 1861.

 

Der Materialismus und der Mosaismus.
Von Dr. A. Schmiedl, Rabbiner zu Proßnig.

Die Revue des Deux-Mondes bradhte leptli<h eínen
Artikel, der gegen den Moſaismus die Anklage erhebt: er

huldige dem Materíalísmus.
Armer Moſaísmus, was iſ ſeit zwei Jahrtauſenden —

vvn dem ägpytiſchen Prieſter Manetho angefangen , bis zu
dem Nürnberger Profeſſor und Stadtibibliothekar Ghillani

herab — dír nicht alles ſchon vorgeworfen, angedichtet worden !

GRSLSTECRENTI RONITTS
 

Armer Moſaísmus ? -— Nen, verſündigen wic uns

niht vnd ſagen wir lieber : Herrlicher , dreimal erhabener

Moſaismus, über wie viele Anklagen haſt du ſeit zwei Jahr-
tauſenden den gründlichſten, glänzendſten , tríumphreichſten

Sieg davon getragen! 192 1325 055) yn ant) a non.

Sie ſind, wie der Nebel in ihr Nichts zerronnen, während
du, erhabener Moſaismus, noh {mmer leuchtet wíe die Sonne,

die nah allen Seiten und Enden der Erde Lichtſaaten aus-

ſtreut, und alle Herzen erwärmſ , wie du alle Geiſter be-
fruchteſt und alle Gemüther veredelſ !

Alſo der Moſaísmus môâteriell ? — Wahrlich, eine
ſolche Anklage verräth die baarſte, handgreiflihſte Unkennt-

niß von tem ganzen Seín und Weſen des Judenthums.
Was berechtiget zu einer ſol<hen Behauptung ? Iſt nicht
die Gottesidee, wie ſie der Moſaismus in die Welt gebracht,

das Reínſte, Reíngeiſtigſte, das über jede Spur von Mate-

rialismus Erhabenſte, das der menſhli<e Geiſt zu denken
im Stande ſst ? Und es iſst längſt als geſchichtliche Thaiſache
anerkannt, daß die Gottesídee eines jedea Volkes in ſeiner
ganzen Handlungs- und Lebensweiſe ſi< abprägt. ") — Hat
die Philoſophie niht Jahrtauſende mühevoll zu wandern ge-
habt, über alle Höhen der Erkenntniß, tur alle Tiefen der
Forſhung , wie dur< alle Meerengen der Zweifel , bis ſie

endlíh zu der ſo erhabenen Gottesidee des Moſaismus hín-
gelangte, um da freudig auszuruhen !

Moſaismus und Materialismus — wir hätten geglaubt,
die zwei Pole der Erdachſe liegen nicht ſo weſt auseinander,

als díeſe beiden, diametral entgegengeſeßten Begriffe! Wie,
der Moſaismus, der auh den Menſchheitsbegriff ſo erhaben
darſtellt, daß wiederum die Philoſophie Jahrtauſende lang
zu gehen hatte, ehe ſie zu derſelben Höhe der Erkenntniß ſi
erhob — die Lehre Moſis, die den Menſchen ſeînem innerſten

1) Narboni im Commentar zu More I, 1 drü>t ſich hierüber ſehr

bezeihnend aus: 5wyva jnvns MwN- „Anfangs Ge-

danke, am Ende That,’ Materialismus im Denken, wird zuleÿt

Materialismus im Leben und Streben — und ebenſo au< umgekehrt.

Vgl. hierüber Maimuni, More 1, 5 dy ou) 133 Huw “Du
pAbos 2a abans DAUNO DAywDyDINN
re tn) DN ty mAUAA waNOnb DDS DANIYO 5)
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J< nach als „Ebenbild“ dieſes reingeiſtigen, über allen

Begríff von Materíalismus erhabenen Gottes darſtellt , ſie

wäre materiell?
Over’ wie — etwa weil es der Moſaísmus unterläßt,

‘die jenſeitigen Freuden zu ſchildern, die Genüſſe einer überalle
inlíhen Begriffe erhabenen, transſcen: enten Welt uns auszu-

, deshalb wollen ſie ihn des Materialismus anklagen ?

"Und das leuchtet ihnen nicht ein, daß eben, weil er
die reingeiſtigen Freuden jener überſinnlihen Welt uns zu
\{ildern gar niht verſucht, der Moſaismus nur um ſo er-
habener über jeden, ſelbſt den leiſeſten Anflug von Mate-
rialismus daſtehe ? — Und wie, eine Lehre, die ihren Be-
kennern zuruft: „Heilig ſollt ihr ſein, denn heilig bin ih,
dek“Ewige, euer Gott“ (3. B. Moſis 19, 2), ferner „dem
Ewigen, eurem Gott, ſollt ihr nahwandeln,
íhm dienen und an ihm hangen“ (V. 13, 5), „Ihr ſollt
mir ſein ein Reih von Prieſtern und ein heiliges Volk“
(IL. 19, 6) — eine ſole Lehre hätte etwa zur Fahne des
Materíalismus geſchworen ?

Wohl hat der Moſaísmus es verſhmäht, die Erde als
ein’-„Jammerthal“ darzuſtellen, da man nah jüdiſcher Lehre

{hon ín dieſem Leben eine hohe Stufe der Glü>ſeligkeit er-
erlangen kann -— eine Zdee, dur< welhe allem Mönchs-

weſen und Cölibate, allen ascetiſhen menſchenfeindlichen

Buüßübungen und Einſiedlereien jedes Verdienſt abgeſprochen

wird, wie denn auh in der That ſolche Entartungen des
religiöſen Bewußtſeins dem Judenthume immer (?) ferne
blieben. (Vgl. hierüber die {dne Stelle im Kuſari 111. 1.) ?)
Nein, das Judenthum will die Freude, heiligt die
Freude, das maßvolle menſchli<- und ſittlihreine Genießen.

„Koſtet und ſehet, wie gütig der Ewige iſt !“ — Allein das
Hinabſinken und Sichverſenken in den Materíialismus , wie
unendlíh weit ab ſteht dics von der Lehre und dem Geiſte

des Moſaísmus! — Derſelbe Sänger, der ſagt, „daß Gott
die Erde den Menſchen gegeben“, er kennt nur Ein Ver-
laügen und nur Einen Wunſch, der ſein ganzes Herz er-
füllt, „die Herrlichkeit Gottes geiſtig anzuſhauen.“ —

Doch hören wir einmal, wie Jeſaias den Mate-
rialiômus geißelt : „Siehe dort, Wonne und Freude, Rinder
würgen und Schafe ſ{lachten, Fleiſch eſſen und Wein trin-
Fen.“ „Eſſen und trinken laßt uns, rufen ſie,
denn morgen ſterben wir!“ — Da offenbart ſi< vor

meinen Ohren der Herr der Heerſchaaaren: „Nicht ſoll
eu< geſühnt werden dieſe Schuld, bis ihr
ſterbet!“ ? (Jeſaía Cap. 22. 13, 145
| Moſaísmus uud Materialièmus ? — Nein, dagegen

ſpricht nit nur unſere ganze Literatur, unſere ganze große,
üivergleihli< große und herrliche Nationalliteratur, dagegen
ſpriht au< — unſere Sprache.

“Man vgl, auch die ſ{höne Stelle im Talm, Nedarim 10 a:
APYDA „RUIN Np jn jn NoN YY 1 dew 413 5D)
"M O MDD) nno MNR Oy 427 55D Ly
9) In der That, es iſ dieſe Stelle ein ſhlagender Beweis da-
fit, wietiéfbegründet der Glaube an die Unſterblichkeit
Pêr Se'éle ‘imIudenthume iſt, Der Ausruf: 5 1101 08
Van wird für ſo ſündhaft erkannt , daß der Prophet im
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Denn ín der That, wodurch prägt ſh mehr das ganze
Weſen und Leben und Streben, das ganze Fühlen, Denken
und Handeln eines Volkes aus, als durch ſcine Sprache?
Willſt du den Charakter eínes Volkes ſtudirèn, dann fkudire
nur ſeíne Sprache. Nun ſehe man aber die Sprache’ ver
alten Hebräer an, und rede dann noh von Huldigung des

Materialismus bei dieſem Volke !

Wo gibt es eine Sprache, die ſo reí<h wäre an Aus-

drü>en und Bezeichnungen für alles Göttliche , Geiſtige,
Seeliſche, Himmliſche, Ueberirdiſhe, Immaterielle, dagegen

ſo arm an Bezeichnungen des bloß Sinnlichen , Jrdiſchen,

Materiellen — eine Sprache, die darum ſo ſchr den Namen

einer „heiligen“ verdient — ‘) als die Mutterſprache Js-

raels, die mít Recht über Alles ehrwürdige Sprache der Bibel ?

Und dann endlí<h unſere Geſchichte — redet die
etwa nit unzweideutig laut gegen ſolche Anklage ?

Moſaismus und Materialismus ? — Wiéíe denn! eín

Volk, das neunzehn Jahrhunderie hindur< für eine große

und erhabene Jdee geduldet und getragen, mít dem hinge-
bungsvollſten und freudigſten Märtyrermuth getragen , was
kfetne Zunge zu ſchildern und keine Feder zu beſchreiben ím
Stande íſst — ſol< eín Volk wäre von eíner Lehre erzogen,

die den Materíalismus auf ihr Panier \chreibt ?

Man hat freilih oft gegen unſcre armen Väter díe

Anſchuldigung erhoben, daß ihnen Geld ihr Höchſtes ſei.

Wie ihre Ahnen, ſagte man, ſo beten ſie no< immer das

goldene Kalb an. Geld und immer nur Geld erwerben,
das ſei ihr Alles. Aber die dieſe Anklage erhoben hatten,
ſie vergaßen, daß dem Juden das Geld faſt Alles ſein

mußte, weil er ohne Geld in ihren Augen eben Nichts
war, — da er eben nur eine vergoldete Hand ihnen entge-

genſtre>en mußte, wenn ſie ſie niht zurü>ſtoßen ſollten, und

weil er immer eínen goldenen Schlüſſel nöthig hatte , wenn

er ihre Thüren und ihre Herzen ſi erſchließen wollte.

Unſere Väter mußten es oft wie jener berühmte jüdí-

{e Miniſter machen, von dem Grätz, nach einer handſ\chríft-

lihen Denkwürdigkeiten - Sammlung im Beſiye des Herrn
Carmoly, eíne intereſſante Anekdote erzählt. Wie Samuel

Ibn - Nagrela , der Dichter-Fürſt , *) wußten au< ſie immer
durch eine golvgefüllte Börſe die „böſen Zungen“ ín „gute“

zu umwandeln.

Nein, Moſaismus und Materialismus ſind die zwei

ewígen Gegenſäge , die, wie Licht und Finſterniß , oder wie

Feuer und Waſſer, nie mit einauder ſih vertragen können.

Und wenn dennoch, hie und da, Söhne unſeres Volkes und
Glaubens dem Materialismus dienen, ſo geſchieht dies nicht

weil, ſondern ob \<on ſie Juden, Bekenner des über jede

Art von Materíalismus hoh crhabencn Moſaismus ſind.

€) Was im More 111, 8 über die =t 25 rwp3 520
V-1\WH geſagt wird, muß in viel weiterm Sinne gefaßt wer
den, als es dort von Maimuni angegeben ward. Vgl. More Com-

ment. des Schem Tob ibn-Falaquera.

5) Jbn-Esra (Thora Comment. 1V. 22, 25) nennt ibn Oupw =
Namen Gottes ſpricht : pn ay 055 an py 4927; GF iaaten ya meo.
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Das Rabbinerseminar.
L,

„Seminar, Rabbinatsſchule“ ! Das ſind Loſungsworte

die wir von verſchiedenen Seíten rufen hören. Naive San-

guíniker, reicher an guten Abſichten und frommen Wünſchen
als an Vertrautheit mít der Sahe und Verſtändniß der

inneren Zuſtände in Jsrael, namentlih im ungariſchen Js-

rael, ſchen im Geiſte ſhon aus dem Erträgniß der Schul-

fonds-Million ein Landesinſtitut erſtehen, an welchem jüdiſche

CEandidaten aus Compendien und Heften die rabbiniſche
Weisheit ſ{höpfen, und ſo zu jüdiſchen, natürlich aufgeklärten

und fortſchríttfreundlihen Seelſorgern gedrillt , als Allein-

befugte die Rabbinaispoſten in den Gemeinden antreten, in

welchen alsdann aller Zank und Hader cin Ende hat uno

Alles derart geregelt iſt, daß das Reich des Friedens ſeine

ewſge Herrſchaft antritt. — Sach- und Fachkundige {hütteln

ernſt die Köpfe darüber und denken: „Leicht bei einander
„wohnen díe Gedanfen, doh hart im Raume ſtoßen ſi< die

„Dinge.“ — Schreiber dieſes, der ni<t anmaßend genug
iſt zu Legteren ſih zu zählen , aber au< niht in díe Reihe

der Erſteren ſi ſtellt, hält dafür, daß, möglih oder un-

möglich, {wer oder leiht, die Errichtung der Rabbinats-

\{hule allenfalls ſowohl von fkundigeren Laien als von Män-

nern des Berufes erörtert und erwogen, deren Ausführbar-

Feit reiflih geprüft werden ſollte, ehe unberufene Hände von

Unten oder von Oben täppiſh dazu greifen und etwa gar

im Befehlswege eine lebensunfähige Mißgeburt zu Tage

fördern. Das Traurige unſerer Zuſtände , die Zerfahrenhrit

und der Mangel an Einverſtänoniß unter den Männern und
Gemeinden, die wir einzeln ſo gerne häßen und verehren

wollten, und von welchen zuſammen wir Rath und Richtung

annehmen möchten , macht ſi<h — wie in víelen Dingen —

auch hier bemerfbar, zu um ſo größerem Schaden, als im

anderen Lager in der That, Disciplin und Eintracht herrſcht,
als man dort immer auf dem qui vive ſteht und am fin-

ßeren Werke ſchon brütet, ehe man hier gar noch die Ein-

leitung zur Verſtändigung getroffen. —
Privatberichte meiden uns, wie rührig die Hyperor-

thodoxen der alten Krönungsſtadt, der neue Zionswächter

ín Eiſenſtadt im Bunde — um den vOwnn n feſt zu
machen — mít einem Wiener Fanatifer von fiſ<hbein-

elaſtiſchem W e < ſel naturel in dieſer Angelegenheit {hon
ſind. Letterer beſonders, eine bekannte Perſönlichkeit, die be-

reits den ungariſchen Finſterlingen in den Jahren 1849 und

50 als Mittler und Führer diente und ihnen Weg zu bah-

nen ſuchte, ſoll auh bezügli< der Seminarsfrage wieder
alle möglichen Einflüſſe in gewichtigen und maßgebenden
Kreiſcn verſuchen. Ob es ſih darum handelt, das E... er
Jeſchiw'he zum ſtaaisgültigen Seminär'he zu geſtalten, oder
darum, der großen Verfinſterungsanſtalt auf dem Schloßberge

die Suprematie zu verſhaffen, — das wiſſen unſere Bericht-

, exſtatter nicht anzugeben. — Es ſei dem aber wie immer —
Gutes und Heilſames haben wir da nicht zu erwarten. —

Aber um o dringlicher ſtellt ſi< die Nothwendigkeit

herans, au von anderer Seite die Sache ernſtlich ins Auge  

zu faſſen ; über Möglichkeit , Thunlichkeit und die Art und
Weiſe der Ausführung ins Reíne zu kommen; vorkommen-
den Falles die geeigneten Vorſchläge zur Hand zu“ haben
und verderblichen Einflüſterungen und Bemühungen wirkſam

entgegen zu treten , — keinesfalls aber ſi< von den Ereig-
niſſen überraſchen zu laſſen. 4g.

Die trauernden Juden.

Nat einem Gemälde, ©) gezei<hnet na< dem 137. Pſalm,

I. Der Mann.

Ein Marmorbild mit ſtarrem Blie,

Verhüllet ſigt im Trauerkleid,
Gegeißelt hart vom Misgeſchi>e,

Verhöhnt, verla<t vom falſ<hen Glüe,

Der Mannin ſeinem tiefen Leid.

Des Willens Kraft, des Muthes Gluthen

Erloſchen niht ſind nur gedämpft ;

Vom Kampfe nur die Wunden bluten,

Die Lanzenſtie machten fluthen,

Als er für's Vaterland gekämpft.

Noch zr>en mächtig ſeine Glieder,
Aus ſeinen Zügen ſprühet Kraft ;

Und bli>t zur Erd? ſein Aug’ auch nieder,

Doch ſeines Geiſtes Schwunggefieder

Enthebet ſtolz ihn ſeiner Haft.

Es zieh’n die Bilder grauſer Thaten

Vor feinem wildempörten Sinn;

Er ſieht in Judas Blute waten

Der Heiden Füße, die zertraten,

Washeilig war und heilig ſien.

Der Feinde Schwerter hört er ſauſen,

Noch \{wirrt der Pfeil vor ſeinem Ohr,

Und ſeine Seele faßt ein Grauſcn,

Wie Meereswellen ſie umbrauſen ; —

Doch Seufzer nur ſtöhnt ſie hervor.

Die Kette klirrt an ſeinem Arme,

Entwunden iſ das Schwert der Hand,

Daß nicht das ſtarre Herz erwarme,

Entraffe ſi< dem dumpfen Harme

Und kämpfe kühn für's Vaterland. —

Nun weilt er fern vom Heimatsherde

Gebeuget wohl, gebrochen niht;

Er harrt der Allmacht neues „„Werde““

Für Judas Himmel, Judas Erde

Und welterleuchtend helles Licht,

Im Namen Gottes wars geſprochen :

„„In ſiebzig Jahr wird Eu’r gedacht ;

Da wird die Kette Euch gebrochen ,

Und blutig werdet Ihr gerochen,

Zum hellen Tag wird eure Nacht.‘'

Mor. Eichner, Hauptſchullehrer.

Zur Abbildung in vor. Hummer.

C(Nachtrag.)

Zu der furzen Biographie des Predigers Dr. Jellinek
(vgl. Nr. 26) wollen wir noh zwei Thatſachen nachtragen,
von denen eíne für die Juden in Ungarn intereſſant ſein dürfte.

6) Von Bendemann.

*
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Dr. Jellínek iſ von mütterliher Seite cin Urenkel

dos ehemaligen Rabbiners von Kitſee, Hir ſ< Broda, der

eíné' der erſten talmudiſchèn Celebritäten ſeiner Zeit war,

von ver’ Kaiſerin María Théreſía zur Schlichtung von

Prozeſſen gewählt wurde und Verfaſſer eines berühmten
Werkes IL DRH auf den Eben ha-Eſer iſt. Es gibt heute

noh viele Talmudiſten in Ungarn die ſeine Schüler waren

und die ſein Andenken hohverehren. Der Sohn deſſelben,

R. Aron Ba >, dcr Großvater des Dr. Jellinek , war

Rabbiner in Kojetein ín Mähren, beſchäftigte ſich mit Kab-
bala und wurde ungerechter Weiſe von einem Gegner des

Sabbatäismus beſchuldigt.

Ferner hat Dr. Jellinek im März des Jahres 1848

eíne Petition an das Frankfurter Parlament für die Gleich-
ſtellung der Confeſſionen veranlaßt, die von den Geiſtlichen
aller Confeſſionen ín Leipzig in öffentliher Verſamm-
lung dur< Reden befürwortet wurde, und ſind díe damals
gehaltenen Reden im Drud>e erſchienen. Aus dieſer Veran-

laſſung bildete ſih dann ein kir<li<her Verein, worin
alle Confeſſionen vertreten waren und der die Tendenz hatte,

die Vorurtheile der verſchiedenen Bekenntniſſe gegen rinander

aufzuklären. Derſelbe hat mehrere Schriftſtücke veröffentlicht.

Correspondenz.
Fünfkirchen. (Winke zur Reform der Volks-

ſchule.) Wenn eíner, ſo iſ vor allen andern der werk-

thätige Lehrer dazu berufen, ja moraliſch verpflichtet, mitzu-

wirken und ſeine auf den Gebieten der Pädagogik geſam-

melten Anſichten und Erfahrungen vor dem Forum der Oef-

fentlichkeit niederzulegen, ſo eine dur< die Macht der Zeit

und der Umſtände dringend gebotene Reform des Volksſchul-

weſens im Vordergrund der zu löſenden Tagesfragen auf-

taucht; und wenn die jüdiſche Preſſe ihrer erhabenen Miſſion,
Erhaltung und Entfaltung, Belebung und Erhebung des
Judenthums gere<ht werden ſoll , wird ſie au< niemals an-

ſtehen, ín ihren Spalten allen jenen Wínken und Acußerun-
gen Ausdru> zu geben, die hr aus dem Kreiſe des Lehr-
ſtandes în Bezug auf das Weſen der Schule zugetrageu
werden, —

Wie aus einem vom Peſter ,„Tzr. magyar-egylet“ an
alle jüdiſchen Lehrer des Vaterlandes gerichteten Rundſchrei-

ben erſichtlih, hat dieſer Verein in richtiger Auffaſſung ſeiner

edlen Tendenz die höchſt verdienſtvolle und nicht zu unter-
ſhägende Arbeit unternommen , die an den israel. Schulen
gebräuchlichen Lehrbücher dur< beſſere, den Anſprüchen des
Judenthums eniſprehendere, vom vaterländiſchen Geiſt ge-
tragene zu erſegen. Fürwahr , ein herrlicher Anfang, deſſen

Folgen von Gott geſegnet ſein mögen, und deſſen Tragweite

mít uns Lehrern gewiß jeder zu ſ{äßen wiſſen wird, dem

Gelegenheit geboten , die totale Mangelhaftigkeit niht weni-
ger Leſeſtü>e unſerer Schulbücher und den gänzlichen Ueber-
fluß anderer zu erfennen. Bedürfte es hier eines Nachweiſes,
wäre es ein leí<htes, einiges aus der für die unterſte Volks-
\{ulklaſſe bere<hneten, des Guten zu viel und des Zwe>-
mäßlgen zu wenig bietenden deutſchen Fibel , welcher ſi< in  

aufſteigender Linie die andern Schulbücher anrefhen , und

wieder einiges aus der geiſttödtenden, methodeloſen hebräiſchen

Fibel zu citiren ; doh iſ dies nun überflüſſig geworden. —
Die erwähnte Zuſchrift, ankündigend die Arbeit des

Vereines , fordert die Lehrer zur Mitwirkung dadurch auf,
daß dieſelben dur zahlreíhe Beſtellungen des erſt in Dru>
zu legenden Werkes „Els6 magyar, heber német hangoz-
tató 8’ elemi olvasó könyv“ es als vorſchríftmäßiges Schul-
bu< in die betreffenden Schulen einführen mögen. Aber
eben in dieſer Aufforderung, niht mínder abcr durch ven,

im Vergleiche zu andern Schulbüchern der Volksſchule viel

zu hohea Anſay dcs Preiſes (50 lr. 6. W.) zeigt es ſich,

daß zu wenig praktiſcher Lehrergeiſt mit zu Rathe geſeſſen.

An gutem Willen, ein zwe>mäßiges Schulbuch unter ven

Schülern zu verbreiten, gebriht es uns Lehrern níemals,

aber ſelten ſind die Eltern, geſtehen wir es uns nur, leih-

terdings gencigt, für ein Schulbuch 50 fr. auszugeben. Un-
ſerer ſubjektiven Meinung na< wäre der löbliche Verein erſt

dann im Stande den Preis zu fixiren, bis (hm durch die

verlangte Mitwirkung der Lehrer die ungefähre Stärke der

nothwendigen Auflage bekannt ſein dürfte.

Zu den neuli< în dieſen Blättern von befreundeter

Hand eines Fachmannes niedergeſchriebenen Mitteln zur
Zeitgewinnung für den Unterricht im Hebräiſchen, um dadurh

den gerehten Wünſchen der Gemeinden entgegenzukommen,
glauben wir no< ein gewichtiges nahzutragen, indem wír
es als unabweislihes Bedürfniß bezeichnen, daß das Kind
vor dem Eintritte ín die 1. Claſſe der Volksöſchule im He-

bräiſchen wenigſtens die Schwierigkeiten des Anfangs über-
wunden haben müſſe; was bei dem Umſtande nicht {wer
fällt und um ſo leichter zu erzielen iſt, da vas mechaniſche
Leſen in einer ſogenannten Vorbereitungs\{ule, nicht zu ver-
wechſeln mit einer Bewahranſtalt , an welhe ganz andere
Anforderungen geſtellt werden müſſen, oder auf dem Wege
des Privatunterríchtes, ſpielend beigebracht werden kann.

Dies vorausgeſeßt , erübrigt es ſodann nur dem Lehrer der

1. Claſſe an dem erlernten Leſen die Feile anzulegen und
ſofort zum Bibelunterrichte zu ſchreiten, wenn auh nur ín

ganz geringer Quantität.
Dieſes Mittel halten wir für eín äußerſt wirkſames

zur Bewältigung des der Volksſchule zugewieſenen Stoffaus-
maßes der Bibel , wenn anders der Lehrer mit Wiſſen und

Gewiſſen arbeitet. Gutmann, Muſterhauptſchullehrer.

Verbó, 28. Juní. Jn Nr. 6 res „Carmel“ wurde

in einer Correſpondenz aus Waißen „das Medium der Re-

gierung in der Perſon eínes diríg. Oberlehrers“ als ſchlecht
verſhrieen. Der Oberlehrer, heißt es da, iſ kein Director,

weil ſeine Collegen ſi< von ihm ni<1s ſagen laſſen ; er iſ

auh kein College, weil von Collegialität da keine Rede iſt.

Und nun wird wieder in Nr. 24 v. geſ. Blattes „aus
Mähren“ der Hoffnung Naum gegeben, es werde díe Lel-
tung der Volks\hulen doh endlih den Rabbínen anv:rtraut
werden. —

Hierauf finden wir Gefertígten uns zur Erklärung
verpflichtet, daß es an der hieſigen vierklaſſigen jüd. Haupt-
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ſchule thatſächli< bewieſen iſ , wie erſprießlih und all-
ſeitig befriedigend die Leitung des dirig. Oberlehrers ſet
ihrem Beſtehen \ſi< zeigt. Herr Wilhelm Ochs vereinigt

mít ſeinen tüchtigen Berufsfähigkeiten und wirkli< aufrich-
tiger Collegialität auh die Eigenſchaft, auf eine kluge und
zarte Weiſe ſeine Vorſchläge und Anordnungen annehmbar

zu machen ; und indem er das Wohl der Jugend durch eine

umſichtige und kräftíge Leitung ſiert, was jedes hieſige
Gemeindemitglied bezeugen muß, vertritt er au) nah Außen

das Intereſſe ſeiner Collegen mit aller Aufrichtigkeit und

wahrer Freundſchaft. ?) Somit iſt die Folgerung auch nicht

{hwer , daß, wo der dirig. Oberlehrer ſeine Aufgabe genau

erfaßt, dieſes Medium au< wirkli< das Beſte iſ; dort

aber, wo etwas zu bemängeln ſi< findet, der Fehler nicht

in der Sache, ſondern in der Perſon zu ſuchen iſ.

Die Lehrer der öffenfl. hebr.- deutschen Hauptschule:

H. Roſenbaum. Joſeph Goldberger. M. Kobler.

Fuchs, Talmudlehrer u. autoriſ. Rabbiner.

Mayer

- d, Prag. Die Neuwahlen haben ſtattgefunden, aber

— ſie ſind nicht ganz im Geiſte des Fortſch. itts ausgefallen ;

es iſt ſo viel von den alten Elementen in der Repräſentanz

geblieben, daß das Dritttheil, welches neu zugekommen, eine

Rieſenaufgabezu löſen haben wird, wenn es die andern zwei

Drítttheile der Repräſentanzmitglieder auf jene Bahnen

bringt, auf welhe unſere Cultusrepräſentanz ſi< bewegen

ſoll. Wenn Jemand in der vorigen Woche die Agitation.n

in unſerer Joſephſtadt geſchen, die vielen Comités, die Can-

didatenliſten ins Auge gefaßt, ſo hätte man glaubea ſollen,

daß der Wahlakt die ganze Gemeinde auf die Beine bringen

wird ; indeß betheiligte ſich bei der dritten Wählerklaſſe nur

die Hälfte der Wähler, und es wären gewiß noh weniger

erſchienen, wenn niht Mitglieder der Repräſentanz, die ſih

a tout prix in dieſelbe brachten, alle Mittel aufgeboten,

Verwandſchaften bis ins dritte und vierte Glied aufgeſucht,

Verſprehungen auf der einen, vielleicht au< Drohungen

auf einer andern Seite gemacht, kurz — wenn ſie nicht alles

gethan hätten, um den Zwe> zu erreichen; uud dieſer und

jener wurde gewählt, und freut ſi< damit, bedenkt aber da-

bei nicht, daß er eben ſo ſehr zu bewundern — als zu be-

dauern íst. Wen nicht das Bewußtſein in die Repräſentanz

führt, dur< das allgemeine Vertrauen der Gemeinde auf

ſcinen Ehrenpoſten zu gelangen, wer ih den Vorwurf machen

muß, durch ſein cigenes Zuthun dahin zu kommen, wohin

ihn ver unbceinflußt gebliebene Wille nie gebracht hätte, der

iſt eben ſo zu bewundern als zu bedauern. Bedeutender war

die Theilnahme in der zweiten Wählerklaſſe, von welcher ſich

106 bei 170 Wählern betheiligten, und man kann auch mít

dem Reſultate der Wahl zufrieden ſein; von den 74 Wäh-

7) Wir ſind überzeugt au< im Sinne der Intelligenz der hieſi-

gen Gemeinde zu ſprechen, wenn wir ſowohl im Intereſſe der Schule,

als im Intereſſe unſeres freundſchaftlichen Zuſammenlebens unſer

Bedauern darüber ausdrüd>en , falls es wirkli fo geſhähe , wie es

den Anſchein hat , daß Herr Wilhelm O < s unſere Schule verließe.

Anmerk., der Einſender.  

I.

Claſſe wurden gewählt : Herr Stadtrath Leopold Edler von
Portheim mit 59, Hérr Ernſt Wehl i mit 58, Herr

S. K. Frankl míît 52, Herr Koppelmann Lieben und
Herr Guſtav Fi\<l mit je 34, Herr Prof. Weſſely mit
29 Stimmen. Von den 106 Wählern der zweiten Claſſe
wurden gewählt : Herr Georg Fe tgl mit 68, Herr Samuel

Bayer mit 65, Herr Dr. Emanuel Przibram mit 46,

Herr Wolfgang Löwenfeld mit 45, Herr Adolf S<hwab

mít 37 und Herr Leopold Pollak mít 35 Stimmen. Von
den 367 zur Wahl Erſchienenen der dritten Wählerklaſſe

erhieliena Herr David Zappert 256, Herr Dr. Leopold

Gitſchin 225, Herr Salomon Jeruſalem 164, Herr

Dr. Heinri<h Saar 157, Herr Dr. jur. Wiener 144,
Herr M. A. Wahle 136 Stimmen. Es wurden demnach

von der alten Repräſentanz 12 Mitglieder wieder gewählt,

die übrigen 6 ſind Neugewählte. Es iſ dieſer Wahlakt je-
doch noh nit als abgeſchloſſen zu betraten, da dem Ver-

nehmen nach die Herren Salomon Jeruſalem und Prof.

Weſſely auf dieſe Ehrenſtellen reſigniren, für deren Erſag

wird ſodann eine neue Wahl ausgeſchrieben werden. Leicht

möglich dürfte noh eine dritte Wahl vorgenommen werden.

Ein Individuum, das für den dritten und zweiten Wahl-

förper feine Majorität erzielen konnte, wurde endli<h vom

erſten Wahlförper, dem es ebenfalls vorgeſchlagen wurde,

gewählt. Weil aber von der Wählbarkeit diejenigen ausge-
nommen ſind, „welche aus der Gemeindekaſſa oder von den

Gemeindea:ſtalten einen Gehalt oder ſyſtemiſirte Sporteln

bezichen“ und die betreffende Perſon in die Reihe ſolcher

Individuen geſeßt werden muß, ſo beſchloſſen die bisherígen

Mitglieder der Cultusrepräſentanz als Verifications-Com-

miſſion dieſe Wahl für ungültig zu betrachten, zugleich aber
— es geht nihts über Conſequenz und Charakterfeſtigkeit ! —
die hohe Statihalterei zu erſuhen, daß ihr die Erlaubniß
ertheilt werde, von ihrem Statut in dieſem Falle Umgang

zu nehmen, und dieſe Wahl beſtättigen zu dürfen. (Schl. folgt.)

Antonio und Ester.
Erzählung von Samuel Hoffmann.

Das grauſame Edikt, welches die Mauren und Juden

aus den Staaten Ferdinand's und Iſabella’s von Kaſtilien

verbannte, war erſhienen. Das Verbrechen dieſer Unglü>-
lihen war fein anderes, als ihre Relígion und ihre Anhäng-

lihkeit an die Sitten {hrer Väter.

Wir wollen den Schre>en, die Verzweiflung nicht

ſchildern, die alle mauriſchen und jüdiſchen Einwohnerergriff,

als ſie gezwungen waren auf immer ein Land zu verlaſſen,
an das ſie Geburt und Gewohnheit, Beſiß und Verhältniſſe

mit ſo feſten Banden knüpften und in welchem die theuere

Aſche ihrer Voreltern ruhete. — Es iſ dies von Geſchichts-
ſcreibern oft genug umſtändlicher dargeſtellt worden. Nur

das Schi>ſal einer Familie heben wir aus dieſer allgemeinen

Verwirrung heraus.

Gern fnüpft die Liebe zuſammen, was Verhältniſſe
und Rüſichten im Leben trennen. Ein junger Spanier, —
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* Antonio war ſein Name — liebte mit aller Innigkeit und
Treue des erſten Gefühles die reizende Eſter, die Tochter
eines reihen und vornehmen Juden. Politik und Religion
verdammten ſol<he Bündniſſe, doh die Herzen unſerer Lie-

benden waren unzertrennlí<. Sie vernahmen es mit {hmerz-

líihem Erſtaunen, daß ſie von einander getrennt werden
ſollten. Schon hatte der blinde Despotismus von allen Seiten

die Verbannten von ihrem Heerde vertrieben , die Friſt , die

ihnen zur völligen Näumung dcs Landes gegeben war, nahte
ihrem Ende. Eſters Vater verzögerte von Tag zu Tag ſeine
Abreiſe; nur im Geheîmen machte er ſeine Anſtalten dazu,

er kannte das zärtlihe Herz ſeiner Tochter, die Heftigkeit

des Jünglings , er fürchtete das Schlimmſte. — Endlich

rü>te der entſcheidende Zeitpunfki heran. Nur wenige Stun-

den waren no< vergönnt. — Die Befehle des Monarchen

drängten zur ſ{leunigen Flucht.
O trauriger Anbli>. — Er mußte fliehen und den

Ort verlaſſen, wo er díe Pflege ſeines Alters zu genießen

gehofft. — Mitten im Dunkel der Nacht reiſte er ab, mit ihm

ſeíne theuere Eſter, von tiefem Schlummer umfangen ; ſie

wußte niht, daß ſie jeßt auf ewig ihren Hoffnungen ent-

ſagen ſollte. Die zärtlihe Beſorgniß des Vaters hatte ihr

den Tag der Abreiſe verſhwiegen ; er wollte den Liebenden

den bitterſten Augenbli> des Lebens erſparen. Welch? eín

Erwachen für Eſter ! — Sie befand \ſi< în den Armen ihres

Vaters -—— aber den Geliebten hatte ſie verloren ; ſie war

fern von ihm, ohne Hoffnung ihn jemals wieder zu ſehen.

„Unglü>licher Antonio !“ rief ſie aus, „in welche Verzweif-
lung wird Dich mein Verſhwinden ſtürzen! O könnte ih

doh cin Wort des Troſtes von deinen Lippen hören, dich
zum leßten Male umarmen!“

Ein furchtbarer Schmerz ergriff ſie bei dieſen Worten,

ihr Herz zog \ſi< krampfhaft zuſammen , ſie ſank zurü>! —

Todtenbläſſe bede>te ihr Geſicht. Nur mit Mühe brachte ſie
der geängſtigte Vater wieder zum Leben.

Indeß wurde die Reiſe ſ{hleunigſt fortgeſcßt und balv

nahete man ſi< dem Ufer des Meeres. Ein neuer {merz-

licher Anbli> für Eſter. Das Schíff lag bereit, das ſie an

die Küſte von Afrika führen ſollte.— So war denn die

leßte Hoffnung für ſe verſ<hwunden; in wenigen Stunden

verließ ſie ein Land, wo ſie das Leben empfangen, wo ſie
die Zärtlichkeit der Liebe kennen gelernt hatte, wo ſie ihren

theuren Antonio zurü>ließ, zurü>ließ auf immer.
Doch — das Schi>ſal hatie es anders beſchloſſen.

Sie ſollte es níht verlaſſen, dieſes ihr ſo theure Land;
ein dunkles Verhängniß ſchien fie daran gekettet zu haben.

Schweigend hatte ſie an der Seite ihres Vaters den

Bord des Schiffes betreten ; eben ſollten die Anker gelichtet
werden -— da unterbra<h ein heftiger Schrei die toſende

Geſchäftigkeit der Umſtehenden. Eſter fuhr erſhro>en auf —
und — zu ihren Füßen lag — Antonio.

Jung, glühend, ungeſtüm, wie die meiſten ſeiner Na-

tion, hatte er ſi< bei der Nachricht, Eſter ſei mit ihrem
Vater abgereiſet, ſhnell aufgerafft , und war ihr mit Win-
deseile von Ort zu Ort nachgefolgt, zu Fuß, zu Pferde, wie
er ebenjjgm \chnellſten fortkommen konnte, weder der Dunkel-  

heit der Nacht, noh der ſengenden Hiye des Tages achtend.

Bei der unaufhörlichen Anſtrengung, die ihn gewaltſam fort-

riß, hatte er die Anfälle eines heftigen Fiebers gar niht

beachtet ; faſt ſchien es, als hätte die Krankheit ſeine Kraft

verdoppelt. Aber jezt, da er das Ziel ſeiner Sehnſucht ge-

funden hatte, ſank er ohnmächtig und faſt ohne alles Leben

nieder. —

Eſter's Vater, tief bewegt, konnte es nicht über ſich
gewinnen, den Unglü>lichen in dieſem Zuſtande zu verlaſſen.

Er ordnete das Nöthige an und gab ſeinen Leuten Befehl,

ihn in die Stadt zurü> zu bringen. Er ſelbſt mit Eſter
folgten na<. Das Schiff mit dem Reſte ſeiner Reichthümer

ging ab und verſchwand bald am Saume des Horizontes.

Der edle Greis war ſo glü>li< ſeine Sorgfalt belohnt zu

ſehen; allmälig erholte ſi< der Kranke. Eſter kam nicht

von deſſen Seite. Er genas — aber er ſollte ſie theuer er-

kaufen ſcíne Geneſung. —

Mit \{merzli<hem und ſanftem Tone kündigt der Alte
den Liebenden die Nothwendigkeit einer neuen Trennung an.

„PNflicht und Religion gebietet“, rief er aus, daß ich

dih zurü>fchren heiße, meín Sohn! und daß du zu den

Füßen deines Vaters Vergebung für deíne Flucht erfleheſt.

Mir iſst jeder Augenbli> koſtbar, i< muß ſehr eilen, will

ih mi< und Deine Eſter retten. Vergebens drang der

Jüngling mit Heftigkeit in ihn, ihn als Genoſſen ſeiner

Verbannung anfzunehmen, er wolle Religion und Vaterland
verlaſſen ; vergebens vereinte Eſter ihre Thränen mit ſeinen
Bitten. — Der Greis hörte nur die Stimme des Rechtes
und der Pflicht. „Jh darf fein Räuber“, ſagte er, „an
deinen Eltern und deinem Vaterlande werden.“ Er blieb
unerbittlich.

Unglü>licher Vater! Deine Tugend muß die Urſache
deines Unterganges werden. Du opferſt das Glü>k deiner

Tochter auf, und für wen ? — für abergläubiſche ſtolze El-

tern, die dich als den Entführer ihres Sohnes anklagen,

welchen du, ſo edel, ihnen zurügibſt.

Kaum war nämli< Antonio aus dem väterlichen Hauſe
verſhwunden , faum hatte man ſihere Nachricht erhalten,
daß er am Borde des Schiffes geſchen worden, auf welchem

Eſter mit ihrem Vater Spanien verlaſſen wollte, ſo flagten

ſeine Eltern, deren Zorn von der Wuth fanatiſcher Príeſter

täglich geſtachelt wurde, beide als Räuber ihres Sohnes an;

und es wurden ihnen alle Mittel erlaubt, der Flüchtigen
habhaft zu werden. — Noch einen Tag hatte der Greis,
den ungeſtüm Bittenden nahgebend, ſeinen Aufenthalt ver-
längert. — Da erſchallt plößlih ein Getöſe auf der Straße,

das Haus wird von Bewaffneten umringt. Eſter und ihr

Vater werden in Ketten gelegt. Umſonſt fleht Antonío auch

ihn zu feſſeln und den Kerker der ihm Theuren zu theilen ;

man drängt ihn mit Gewalt hinweg, indeß die Unglü>klichen

von Gefängniß zu Gefängniß geſ{leppt, endlich — in den

Mauern der Inquiſition zu Madrid ihren legten Kerker finden.
Kein Ausdru> malt die Wuth Antonio's, ſie ſtieg zur

Verzweiflung als er in das väterliche Haus zurü>gebracht
von den erzürnten Eltern erfuhr, weſſen man Eſter und ihren

Vater beſhuloige. Dem wüthenden Fanatismus jener Zeiten
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war jedes Mährchen willkommen. Vater und Tochter ſollten
— ſo lautete die Anklage — den unerfahrenen Jüngling
durch Zaubermittel verführt und ihn ſo aus dem väterlichen

Hauſe gelo>t haben, um hn zur Annahme der moſaiſchen

Religíon zu verleiten. Und der Beweis dieſer Beſchuldigun-

gen ? Es bedurfte deſſen niht. Die Unglü>lichen waren ja
Juden! Konnte es ein größeres Verbrechen geben in den

Augen der heiligen Hermandad ? (Séhluß folgt.)

Ein Üachruf.
Zwei Todesfälle ſind in den lezten Tagen von den

Blättern berichtet worden , ſagt „Jew. Chron.“, welche un-

ſere Theilnahme hervorrufen. Wie verſchieden und ungleich

an Charafter, Stellung und Lebenslauf der eben verblichene

Lordkanzler von England, Campbel und der
jüngſt verſtorbene Sultan, Abdul Medſc<id, auh

waren, — der Eine voll Friſhe und Energie, dur die

Macht des Geiſtes ſi< aus einer vergleihsweiſe obſcuren

Stellung emporſhwingend zur höchſten Stufe, wornach ein
britíſher Unterthan verlangen fann , und dann reí<h an

Jahren ins Grab ſinkend ; der Andere, zur Größe geboren,

auf deren ſ{<windliger Höhe er, Dank der geiſtigen Trägheit
und Abſpannung, nur mit Mühe dur< fremde Hilfe fih er-

halten fonnte, und aus dem Leben abberufen , nachdem ſein

Werk nur weniger als halb gethan war: — ſo hatten ſie

das gemeinſam, daß ſie Beide von edlen Geſinnungen erfüllt

waren, daß ſie Beide aufrihtig den Fortſchritt liebten , und

Beide die bürgerliche und religiöſe Freiheit förderten , ſo

weit es in ihrer Macht gelegen. — Der Sohn des ſchotti-

ſchen Pfarrers ſtimmte allezeit, ſowohl im Hauſe der Ge-

meinen wie auf dem Wollſa>, für die Emancipation der

Juden; während der lezte Padtſchah aus eigenem An-

triebe die Juden mit einſhloß in die Privilegien und Frei-

heiten, die er ſeinen nicht - mohamedaniſchen Unterthanen —

den Rajahs — zu ertheilen ſich veranlaßt ſah. Er that

no< mehr. Er drückte perſönlich, bei jeder hi>lichen Gele-

genheit, ſein beſonderes Wohlwollen gegen die Jsraeliten

aus. Wir übergehen die Bereitwiiligkeit, mit welcher er jeder

Beſchwerde ſeiner jüdiſchen Unterthanen , ſobald ſie ihm zur

Kenntniß kam, abhalf, wie dies der wohlwollende Empfang

gezeigt, deſſen Sir Moſes Montefiore und Andere, welche in

Angelegenheit ihrer verleumdeten Glaubensbrüder an ſeine

Gerechtigkeit appellirten, ſi zu erfreuen hatten. Das ſind That-

ſachen , die der Geſchichte angehören. Wir wollen nur zwei

minder bekannte Vorfälle erwähnen. An der Spitze der von

íhm gegründeten mediziniſhen Schule ſtand ein Jude —

Dr. S pi ter, ein Oeſterreicher von Geburt, den der Sultan

ſo hoh geſhäßt, daß er ihn einige Jahre vorher als Ge-

ſandten an den Hof von Neapel geſchi>t hatte. Als Ferdi-

nand, damals König Beider Siícílien, den neuen türkiſchen

Abgeordneten zu empfangen, wegen deſſen religiöſen Be-

kenntniſſes, Bedenken trug; da weigerte ſih der Sultan, den

Botſchafter zurü> zu rufen , und endlih gab der König nach.

Beí einem Beſuche, den der Sultan wenige Jahre nah der

Gründung der erwähnten Schule , dieſer ſeiner Lieblingsan- 

ſtalt und lange Zeit Gegenſtand ſeiner beſonderen Sorgfalt,

abſtattete , fiel ihm die Abweſenheit jüriſcher Zöglinge auf ;
und er gab ſoglei<h Befehl, daß ein gewiſſer Theil des Ge-
bäudes beſonders für jüdiſche Zöglinge eingeräumt werde,

die unter der Aufſiht eines Rabbinen ſtehen und mit, na<
jüdiſher Vorſchrift bereiteter Koſt verſehen werden ſollten ;

— Alles auf des Sultans eigene Koſten. Er verſügte zu-

gleich, daß dieſelben an Sabbat- und Feſttagen zur Anwe-

ſenheit bei den Vorleſungen niht gehalten ſeien, und daß
ſie na Vollendung ihrer Studien, ſo wie die übrigen Zög-
linge, ihren Fähigkeiten gemäß, öffentlile Anſtellungen er-

halten ſollen. — Seitdem ſind au< in der That mehrere

Juden alljährli< in die Anſtalt getreten, deren Einige ohne

Zweifel , jezt ſhon öffentliche Aemter bekleiven. 15 54
295 508! Möge Gott íhm all das Gute gedenken !

Vermischte Aachrichten und Hotizen.
Pe st. Das Wahl - Scrutin für die 150 Mitglieder

der „Generalverſammlung“ der Peſter isr. Cultus-Gemeinde

iſt am 3. zu Ende gebracht worden. Wir müſſen darauf

verzichten, das vollſtändige Verzeichniß der Gewählten heute
ſhon zu bringen, glauben aber , daß unſeren hieſigen Leſern

nit unintereſſant ſein dürfte zu erfahren, welhe Namen die

höchſten Stimmenziffern — 600 und darüber — erhalten

haben. Es ſind die H. H.: Kern Jakob (703). Brüll Ign.
(700), Lányi I., Hatſchek Jon., Blaß Mor. Dr. Haſenfeld,

Dr. Hirſchler , Wahrmann M., Gans David, Goitesmann

Nik. , Kadlburger El. , Posner C. L. , Breuer Jak. , Fuchs

Sim. , Dr. Hauſer, Lévay Heinr., Grün Joſ. , Reus C,

Abeles Dav., Haiduſhka Mor., Jellínek Mor., Wechſelmann

Jgn., Rechtniy H., Gruber J., Hirſh Sam., Mautbner Ant.,

Dr. Schwab Dav., Dentſh Adam, Breitner Fr., Bergl Ludw.,

Holländer Bern., Kann Herrm., Dux Adv., Baumgarten Ign.,

Guttman Alb. , Herzl A. D., Hirſh Ign. , Pollak Jak.,

Gomperz Ph., Fried Mor., Munk Mor, Fleiſhmann Mor,

Koppél L. M., Leopold Ign. , Herzfelder Wilh. , Wolfner

Jul, Feiwel Leop., Meiſcls Sal., Schosberger Sigm., Ho-

litſher, Neuſhleß Sim., Brill Sam., Herzberg Sim., Hürſch A.,

Straßer Al., Stern Bern. und Abeles Elías. —

— — Das Religionsbu<h „Emunath Omen“ vom

Religionslehrer und appr. Rabb. M.Zil z, wird von einem

Italiener, Caſtiglione, ins Italieniſche überſeßt. —

© Der Wiener „Preſſe“ wird berichtet : An die Er-

lauer Comítats-Commiſſion kam aus der Stadt Mafklár díe

Anfrage, ob die Juven nah dem ungariſchen conſtitutionellen

Geſe Urbarial-Gründe faufen dürfen, denn es liege ein

Fall vor, wo ein ſolcher Kauf beabſichtigt wird. Nach einer

längeren Debatte pro und contra wurde beſchloſſen , dem

betreffenden Stuhlrichter den Auftrag zu geben, daß er nah

dem Wortlaut des Geſeyes verfahre. (Die ungariſchen Js-

raeliten können in Wahrheit mit jenem franzöſiſchen Miniíſter

unter Ludwig XVIII. ſagen : La légalité nous tue.)

Wien. Wie „Vaterl.“ melvet, iſt von nun an zur

zur Aufnahme in das k. f. Joſephinum blos der Vorweis
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eines Geburiszeugniſſes und nicht mehr einesTau fſcheínes
erforderlih, womit auh den Juden der Eintritt geſtattet iſt.

Krakau. Der neue Rabbiner hat den Frauen die
Krinoline verboten. Die das Verbot Ucbertretenden ſollen nicht
in die Synagogen eingelaſſen werden. (Parl. Korr.)

Lemberg. Die erſte Nummer des oft erwähnten

„Mewasser l’Galizien“ iſt am 12. Juni erſhienen. Anſprache,

polítiſhe Mittheilungen und wiſſenſchaftlihe Notizen in he-

bräiſcher Sprache , Geſchäfs- und Cursberichte in deutſcher

bilden den Jnhalt des Blattes.
München. Die Pariſer „Alliance israélite univer-

selle“ hat ein Dankſagungsſchreiben an die bayerſhe Kammer

der Reichsräthe gerichtet. Darin heißt es: „Die Jsraeliten
in Frankreich, welche ſhon ſeit langer Zeit die vollſten Rechte

genießen, haben mit lebhafter Freude den hochherzigen und

liberalen Beſchluß begrüßt, welher neuli<h im bayeriſchen

Parlament hinſihtli< der Gleichſtellung ihrer Glaubensge-

noſſen gefaßt worden. Mít inniger Genugthuung und mít dem

Gefühle wärmſter Dankbarkeit haben wir wahrgenommen, wie

Jhre weiſe Einſicht die traurigen Ueberbleibſel eínes andern
Jahrhunderts beſeitigt, und Jhren israelitiſ<hen Mitbürgern

geſtattet hat ihrem Vaterland eine freie Thätigkeit zu widmen

und demſelben ihre ganze Liebe zu weihen. Hauptſächlich

waren wir gerührt von der würdigen Haltung, welche die hohen
geiſilihen Würdenträger , die in Jhrer Mitte ſigen, bei der
Berathung an den Tag gelegt, und dadurch în Verwirklichung

der Principien Jhrer Religion der Welt ein eben ſo erha-

benes als leider ſeltenes Bíld der criſtli<hen Liebe und

Milde gezeigt haben. Unſere Geſellſchaft „l’Aliiance israélite

universelle“ hat ſi< die Aufgabe geſtellt díe allgemeinen

Intereſſen aller unſerer Glaubensgenoſſen zu wahren und zu
fördern. Geſtatten Sie uns daher Ihnen unſer gemeinſames

Dankgefühl auszudrü>en u. st. w.“

Paderborn. Am 21. Maï ‘hat die Grundſteinle-
gung des jüdiſchen Waiſenhauſes für Weſtphalen und

Rheinland în Anweſenheit vieler Honoratioren und Men-

ſhenfreunde aus allen Confeſſionen ſtattgefunden. 12 Wai-
ſenkinder, wel<he die edle Gründerín und Vorſteherin der

Anſtalt, Fräuleín Fanny Nathan umſtanden, eröffneten
die Feier mit einem rührenden von Juſtrumentalmuſik beglei-

teten Geſang, worauf der greiſe Rabbiner Sutro von

Münſter eiín Gebet und paſſende Dankesworte an die Ver-

ecinswohlthäter ſprach, der Rabbiner aus Köln, Dr. Schwarz

aber die Feſtrede hielt. — Nach Beendigung der Feier wuroe
den Waiſenkindern in dem proviſoriſchen Anſtaltsgebäude ein
fröhliches Mahl bereitet. — Eine hohe Ueberraſchung berei-
tete die Depeſche an die Gründerin des Vereines, worin

Jhre Majeſtäten aus Berlin, welhen auf telegraphiſchem
Wege der Feſtgruß überſhi>t worden, in huldvollſter Weiſe
Allerhöchſt ihren Dank auszudrü>en geruhten. — (K. Z.)

London. Die gegenwärtig in England Geld und
Ruhm ſammelnde Sängerin Piatti iſt nah Angabe dortiger

Blätter eíne Jüdin. Sie wird, wie „Jew. Chron.“ erzählt,

am Sabbat in der Portland-Synagoge geſehen.  
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Offene Correſpondenz der Nedaction.

Hr. Rabb. D. L, in V—: Die Einladung lag jedem Exemplare bei,

Ihre Angaben bezweifeln wir niht. Die Berichte werden erwartet. —

Hr. I. K.in G.: Nicht verwendbar. — -d, in Prag: Wir er-

warten das Schreibea. — Hr. Gallyai L, in W,: In nächſter Nummer,
 

 

Drufehler - Berichtigung.

In Nr. 24, Seite 188, Spalte 1, Zelle 19, von oben : ſtatt haben,
lies: halten; Zeile 29—30; ſtatt philoſophiſche, lies:

pbilolLogiſ<e,
 

DE Zu unſerem Bedauern können wir die für dieſe
Nummer beſtimmt geweſene Beilage: „Die

Teleki- Gedächtnißfeier im Peſter
israel. Tempel am 6. Juni 1861“/ erſt
kommende Woche bringen. “ZX

Mitelgenthümer, Vedlogerund verantwortliher Redacteur: Jos0f Bäürmann,
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1!Für jüdiſche Leſer
mw= Beſonders wichtig =

für

angehende Rabbiner und Prediger.
Im Verlage des Unterzeichneten iſt erſhienen und dur

alle Buchhandlungen zu beziehen :

Jaan muD

Der Nhron's- Dtas.
Hauspoſtille für jüdiſche Familien,

enthält

homílet. Betrachtung. für alle Hafthora?s zu den 5
von

Dr. Adolf Ehrentheil.
Rabbiner in Horic (Böhmen).

Der Namedes als Kanzelredner ſo vortheilhaft bekannten
Verfaſſers bürgt für die Gediegenheit des Werkes.

Preis: broschirt 1 fl. 50 kr. ö. W.

Hollſie6 Schmeſkes.
Prags Geislgaſſe Nr. 904,

Büch. Moſis

13—2

 

Peſt 1861. Dru> von Emil Müller, Dorotheagaſſe Nr. 12.
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